PRESSEEINLADUNG FÜR DIE AUSSTELLUNG

Gelassenheit

Mensch, heute hat der erste Tag vom Rest Deines Lebens begonnen

Fotografien von Franz Hausner

Ort: KWA Stift Rottal

Max Köhlerstr. 3

94086 Bad Griesbach

„Mensch, heute hat der erste Tag vom Rest Deines Lebens begonnen“, unter dieses Motto stellt Franz Hausner seine Ausstellung „Gelassenheit“. Und wenn man die persönliche Lebensgeschichte des ehemaligen Pädagogen und Fotografen der Süddeutschen Zeitung kennt, dann realisiert man sehr schnell, dass dieses Motto mehr ist, als nur eine Kalenderblattweisheit.

Franz Hausner erlitt im Oktober des Jahres 2001 einen multiplen Schlaganfall, der sein Leben radikal veränderte. Aus dem engagierten Sportler, Pädagogen und Fotografen wurde über Nacht ein „Mensch mit Behinderung“. Ein Einschnitt, eine Erfahrung die außerhalb seines Vorstellungsvermögens lag.  Franz Hausner war nach dem Schlaganfall linksseitig gelähmt.

Sein Leben erhielt eine Neuorientierung: statt Golfstunden, jetzt Logopädietraining; statt Motorradtouren, jetzt Mobilitätstraining; statt Fotografie, jetzt Rehatraining; die Terminhetze, wurde jetzt durch Therapiesitzungen ersetzt. 

Die ersten Jahre seines „neuen Lebens“ waren im sprichwörtlichen Sinne hart. Die Behinderung musste gemeistert, die Psyche auf die neue Situation eingestellt werden. In dieser Zeit war kein Platz mehr für die Kunst, für das Fotografieren. Es ging einfach nur ums Überleben – physisch und psychisch.

Weihnachten 2005 bekam Franz Hausner wieder einen Fotoapparat geschenkt. Ganz anders als seine alten Apparate war dieser leicht, digital und vor allem mit einer Hand bedienbar. Bei einem Reha-Aufenthalt 2006 im KWA Stift Rottal begann er erstmals wieder Fotos zu machen. Überraschende Fotos, die 50% der Ausstellung „Gelassenheit“ repräsentieren.

Eine Ausstellung, die man getrost als ungewöhnlich bezeichnen kann, denn sie bietet die seltene Möglichkeit die Welt aus der Wahrnehmung eines Menschen mit Behinderung zu betrachten. Die Radikalität des veränderten Lebens kommt in den oberflächlich betrachtet,  teilweise sehr einfachen und trotzdem sperrigen Aufnahmen zu Tage.

Franz Hausner bedient sich in seiner Ausstellung eines einfachen und doch beeindruckenden  Kunstgriffs. Er konterkariert die Fotos, die er vor seinem Schlaganfall gemacht hatte, mit den Aufnahmen, die er im Jahr 2006 während seines Klinikaufenthalt gemacht hat: die Dynamik und Energie seiner Sportfotos, mit dem gefühlten Stillstand seines jetzigen Lebens. 

Es war der Philosoph Vilém Flusser, der die Fotografie einmal als Spiel und den Fotografen als "Homo ludens" bezeichnete, als einen Spieler, der in seinem Drang, die Welt in Symbole zu verwandeln, letztlich nur mit den Möglichkeiten spiele, die die Kamera ihm an die Hand gebe. Wenn dem so ist, dann gehört Franz Hausner sicherlich zu den Spielmachern auf diesem Betätigungsgebiet. Denn Hausners Spiel, das war in seinen frühen Aufnahmen für Publikationen, wie der Süddeutschen Zeitung, oder dem Golfjournal ein doppeltes, ein inhaltliches wie auch ein stilistisches. 

Seine Sportfotografien, alle vor 2001 gemacht, waren ergebnis- und ereignisorientiert, aber gleichzeitig steht jedes der ausgestellten Fotos in ihrer Symbolik für die gesamte Sportart. Dynamische Wettkampffotos, die neben ihren aktuellen Charakter auch die Sinnlichkeit und Ästhetik der Sportart widerspiegelten. Egal ob Tischtennis, Motocross oder Leichtathletik – Hausners Fotografien transportierten mehr als das Ereignis. Aus der Gebrauchskunst wurde oftmals Fotokunst.

Ganz anders die fotografierte Realität im Leben des Franz Hausner nach seinem Schlaganfall. Die Bilder lassen die vorherige Dynamik vermissen. Der Fotograf verweigert sich der Auseinandersetzung mit den handelnden Personen und reduziert das Leben auf das Wesentliche. Und das Wesentliche ist für Franz Hausner jetzt auf seinen eigenen Tagesablauf reduziert. Folglich gibt es keine handelnden Personen mehr, keine Dynamik, keinen Blick nach außen zu den anderen. Er ist fokussiert auf jene Symbole die Hilfe versprechen, die den Alltag erträglich machen.

Meist sind es Hinweisschilder die einen Weg vorgeben. Die weisend sind für den Alltag, für die Behinderung, für Hoffnung. Die Bilder selbst sind emotionslos aufgenommen, mehr registrierend als gestaltend. Diese nüchterne Aufnahmetechnik lässt auf den ersten Blick nur wenig Interpretationsmöglichkeiten zu. 

Und doch verlangen sie dem Betrachter einiges ab. Wer sich in aller Ruhe darauf einlässt wird erstaunliche Details erkennen, die offensichtlich in der wahrgenommenen Realität des Fotografen eine erhebliche Rolle spielen. So zeigt beispielsweise ein Foto nur die Richtungsanzeige eines Fahrstuhls im KWA Stift. Die Druckknöpfe sind in beide Richtungen, also noch oben und nach unten, abgegriffen. Hausner erzählt uns in diesem Bild eine lange Geschichte, nämlich, dass sein Schicksal nicht einzigartig ist, dass viele Leidensgenossen diesen Weg wählen und ihrem Leben eine Richtung geben mussten.

Bilder wie dieses zeigen die Art und Weise, wie er sein Leben sieht, wie er an die Probleme herangeht. Ohne Lamento, analytisch macht er eine Bestandsaufnahme des Verlaufs seiner Krankheit und Behinderung, sowie seines jetzigen Lebens. Der Betrachter der Ausstellung vermisst in den Fotos von 2006 die Auseinandersetzung des Fotografen mit dem Menschen. Menschen kommen nur in Form von Piktogrammen vor, wie beispielsweise auf einem Hinweisschild für Rollstuhlfahrer oder auf Notausgangsschildern. Leblose, statische Figuren, klar definiert in der Aussage, jedoch ohne individuelles Leben.  

Wenn man die vor dem Schlaganfall aufgenommenen Fotos mit denen von 2006 vergleicht, vermisst man die Auseinandersetzung des Fotografen mit seiner aktiven Umwelt, aber die Behinderung hat diese interaktive Beziehung beendet. Das Leben von Franz Hausner hat sich geändert – in der Realität, in seinem künstlerischen Werk.

Die Emotionen des Fotografen werden bei jenen Aufnahmen deutlich, in denen er sich mit Begriffen, wie Angst, Hilfe, oder Hoffnung beschäftigt. Der Schlaganfall selbst wird durch einen fotografierten Ausschnitt des Bildes „Verpisst euch“, einer zeitgenössischen Interpretation eines Velasquez Gemälde, symbolisiert. Dieses surreale Bild beschäftigt sich mit der Machtergreifung des Nationalsozialismus. Ein zivilisatorischer  Paradigmenwechsel, mit den bekannten katastrophalen Auswirkungen. Der Ausschnitt, den Franz Hausner fotografierte, zeigt nur eine alles raubende Feuersbrunst. Die gewaltigen Auswirkungen der Machtergreifung sind in diesem Ausschnitt des Bildes noch nicht erkenn-, aber ahnbar. Ähnlich muss es dem Fotografen ergangen, als er realisierte, dass ihn ein Schicksal ereilt hat, das er noch nicht abschätzen kann.

Im Bilderzyklus der Aufnahmen aus dem Jahr 2006 greift er dieses Motiv der Unsicherheit immer wieder auf: eine brennende Kerze auf dem Sitz seines nur fragmentarisch erkennbaren Rollstuhls. Medikamente, leicht verwackelt und unscharf abgelichtet, als wolle der Fotograf eine gewisse Skepsis gegenüber den Medikamenten ausdrücken.

Erst im letzten Foto der Ausstellung vermittelt Franz Hausner eine gewisse, optimistische Aufbruchsstimmung. Erstmals fotografierte er wieder außerhalb eines geschlossenen Raums, sucht den Kontakt mit der Natur. Der Lichtstrahl in der Gegenlichtaufnahme einer Baumkrone scheint einen eigenen, neuen und vor allem unabhängigen Weg zu zeigen – ob dem aber wirklich so ist, werden die erst die nächsten Ausstellungen des Fotografen zeigen. 

So gesehen ist die Ausstellung ein einzigartiger Blick in eine Welt, die dem Betrachter normalerweise verschlossen bleibt, zu der er keinen Zugang finden kann. Sie ist aber auch ein Symbol für den Kampf gegen das Unveränderliche.
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